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Für alle die das Gefühl haben nicht genug zu sein...Doch das seid ihr!Ihr seid perfekt!










♥ Vorwort ♥


Liebe Leserin, lieber Leser, es ist mir eine riesige Freude, dich auf diese Reise mitzunehmen. Diese Buchreihe ist mein absolutes Herzensprojekt, in das ich all meine Leidenschaft und Hingabe gesteckt habe. Seit vielen Jahren arbeite ich daran, um die Geschichten so lebendig und perfekt zu gestalten, wie sie schon immer in meinem Herzen existieren. Jeder Charakter, jede Wendung und jedes Wort wurden mit viel Liebe und Sorgfalt ausgewählt. Ich habe gelacht, geweint und mitgefiebert, während ich diese Welt erschaffen habe. Es ist mein größter Wunsch, dass du beim Lesen ebenso viel Freude und Magie erlebst wie ich beim Schreiben. Danke, dass du dich auf diese Reise einlässt. Deine Unterstützung bedeutet mir mehr, als Worte ausdrücken können. Ich hoffe, dass diese Geschichten dein Herz ebenso berühren wie meins. Viel Spaß beim Eintauchen in diese Welt!


Alles Liebe Emily Rose










♥Trigger Warnung♥


Bevor ihr beginnt zu lesen, bitte ich euch, aufmerksam die folgenden Trigger Warnungen zu berücksichtigen. Dieses Buch enthält Themen, die einige von euch beunruhigend oder belastend finden könnten:




	Explizite Darstellung oder Erwähnung körperlicher, seelischer oder sexualisierter Gewalt (Verge*** etc.…)


	Gewaltverherrlichung


	Suizid


	Selbstverletzung


	Blut


	Sex


	Tod


	Folter


	Psychische Erkrankungen


	Krieg





Passt gut auf euch auf und überlegt, ob ihr euch mit diesen Themen auseinandersetzen möchtet. Euer Wohlbefinden steht an erster Stelle.









» Der Kummer, der nicht spricht, raunt leise zu dem Herzen, bis es bricht. « -Shakespeare-



♥ Prolog ♥


Es gibt Dinge, die wir nicht verstehen, Dinge, die wir nicht begreifen können. Dann gibt es noch die Dinge, welche so leicht zu verstehen sind, dass es einem komisch vorkommt, wie einfach sie sind. Wiederum sind es diese kleinen Momente, in denen man sich fragt, ob es überhaupt wert ist, so hart für etwas zu kämpfen. Oft entscheidet man sich dafür, etwas zu tun, weil es einen Eigennutzen hat oder weil man den Menschen helfen möchte, die man gernhat. Doch es gibt auch Situationen, in denen man einfach hineingezogen wird und keine Wahl hat. Es ist seltsam, wie ich von einem Moment zum nächsten plötzlich allein dastehe, nur weil ich mich für etwas entschieden hatte, das ich für richtig hielt. Jetzt stehe ich hier im strömenden Regen und habe gerade das Zuhause verlassen, das ich einst so nannte. Ich schließe die Augen und lasse die letzten Augenblicke Revue passieren, bevor ich den nächsten Schritt wage. Ich verletze mich damit noch ein letztes Mal, um mir selbst zu zeigen, dass es die einzig richtige Entscheidung ist. Allein vor drei Personen sitzend, die mich enttäuscht und erschrocken anstarrten. Doch es war mehr die Enttäuschung in ihren Augen, die mir wehtat, denn sie verstanden meine Gedanken nicht und waren dennoch vorwurfsvoll.


»Warum hast du das getan...?« fragte mich die Liebe meines Lebens.


Ich konnte ihm nicht in die Augen sehen, konnte seinen Blick auf mir nicht ertragen, denn er tat am meisten weh. Er hätte Verständnis haben müssen..., wenn nicht die anderen... zumindest er...


»Ich... hab es für das Richtige gehalten...« stotterte ich leise vor mich hin, doch ich wusste, dass egal, was ich sagen würde, ich es nur noch schlimmer machen würde...


»Wie kannst du es nur für richtig halten, dich auf böse Mächte einzulassen?! Vici... das ist kein Kinderspiel, es wird dich nach und nach verzehren und keiner wird dir helfen können,«, sagte meine Cousine Kiara mit strenger und tadelnder Stimme, und ich spürte, wie sich langsam Tränen anbahnten. Doch ich unterdrückte sie. Ich spürte deutlich ihren zornigen Blick auf mir.


»Ihr habt mir doch sowieso nicht geholfen! Nur deswegen habe ich das überhaupt gemacht,« sprach ich endlich laut aus, was mich wochenlang beschäftigt hatte, was ich mich, aber nicht traute zu sagen.


»Das ist kein Grund, dein Gedächtnis zu manipulieren Maus...«, erwiderte Dan leise.


»Eben, du hättest zu uns kommen können, mit uns sprechen können...,«gab Kiara ihm recht.


»Es war offensichtlich gewesen, ihr habt es nicht gesehen, also habe ich mir selbst geholfen, ohne euch zur Last zu fallen.«


Stille... Die Blicke auf mir verschwanden, schauten überall hin, nur nicht zu mir. Eine Bestätigung, dass ich recht hatte, und mehr brauchte es auch nicht. Es war immer dasselbe, nur bei Dan war es anders. Von ihm war ich etwas anderes gewohnt: Verständnis, Hilfe... Doch nichts davon kam nun von ihm. Ich wusste nicht, wer enttäuschter vom jeweils anderen war. Dan, weil ich mir nicht anders zu helfen wusste und das tat, was ich für richtig hielt, oder ich, weil er nicht an meiner Seite stand.


»Genau das meinte ich...« und damit ging ich.


Es stand niemand auf, um mich aufzuhalten oder mir hinterherzulaufen... warum auch? Ich war allen egal, und ich hatte keinen Grund mehr zu bleiben. Es regnete draußen in Strömen, doch ich rannte von dem Zuhause weg, das ich einmal so bezeichnet hatte, wo ich mich mal wohlgefühlt hatte. Doch schon seit einiger Zeit war ich nicht mehr glücklich. Ich wusste nicht, wohin, doch ich rannte weiter. Trotz des Regens spürte ich weder die Nässe noch die Kälte, die der Wind mit sich brachte. Die Gedanken wurden lauter in meinem Kopf, sie schrien mich schon fast an...


Ich sollte es doch endlich tun, es zu Ende bringen...


Ich stand an einem Geländer, fand mich auf einer Brücke wieder, die über dem Wasser hing. Ich wusste nicht, wie ich hierhergekommen war und warum ich ausgerechnet hier gelandet bin. Die Straßen waren menschenleer und kein einziges Auto war zu sehen, bei dem Unwetter nicht ungewöhnlich. Schon ironisch, dass ich in einer ähnlichen Situation schon einmal gewesen bin. Nur wollte ich mich diesmal nicht vor jemandem retten, wie damals, nein, ich wollte mich nur vor mir selbst retten. Wie kann ich den anderen vorwerfen, mir nicht zu helfen, wenn ich es doch selbst nicht konnte...Vielleicht war es das Beste, einen Schlussstrich zu ziehen und es zu beenden. Wie von allein bewegte sich mein Körper hinter das Geländer, hielt mich zitternd ans eiserne Metall. Mein Blick glitt nach unten, wo das Wasser gefährliche und laute Wellen schlug.


Ein Schritt und es wäre vorbei...


Ein Schritt und ich wäre frei...


Ein einfacher und kleiner Schritt...


Ich schloss meine Augen und spürte das Adrenalin durch meinen Körper schießen, während ich losließ...


»Glaubst du wirklich, ich lass dich einfach gehen... glaubst du wirklich, ich lass zu, dass du das hier machst?« hörte ich die vertraute Stimme Dans, welcher mein Handgelenk in der letzten Sekunde ergriffen hatte, bevor ich fallen konnte.


»Bitte komm da weg...« bat er mich, doch ich blieb stehen, wo ich war.


Keinen einzigen Schritt machte ich, ich hatte meine Gründe, hier zu stehen, am Rande des Abgrunds, doch vielleicht sollte ich am Anfang anfangen, damit es verständlich wird...


Vor einigen Monden...









» Jeder Traum beginnt mit einem mutigen Schritt, und der Weg ist oft der schönste Teil der Reise.«



♥ Kapitel 1 ♥


-Victoria-


Feuer, überall war Feuer zu sehen...


Der Himmel war in ein bedrohliches Rot getaucht, während die Flammen wild um sich griffen und alles in ihrem Weg stehende verschlangen. Häuser, Bäume und selbst die Erde schienen zu brennen. Das Knistern und Knacken des Feuers vermischten sich mit dem donnernden Lärm einstürzender Gebäude und dem Schreien der Verzweifelten. Der Geruch von Schwefel und verbranntem Fleisch lag schwer in der Luft und drang in jede Pore meiner Haut. Es war ein ekelerregender Gestank, der meine Lungen füllte und mich würgen ließ. Der Boden war heiß unter meinen Füßen, und jeder Atemzug fühlte sich an, als würde er meine Kehle versengen. Überall lagen Leichen auf dem Boden, ihre Körper grotesk verdreht und verbrannt. Es war ein grausiges Bild, das sich vor meinen Augen ausbreitete. Manche von ihnen waren so verkohlt, dass man kaum noch erkennen konnte, ob sie einst Menschen gewesen waren. Andere lagen in einer großen Lache aus Blut, das sich mit dem Regenwasser und der Asche vermischte und kleine rote Flüsse bildete, die durch die Straßen strömten.


Die Gesichter der Toten waren in einem Ausdruck des Schmerzes und der Angst erstarrt, ihre Augen weit aufgerissen, als hätten sie bis zum letzten Moment versucht, der unausweichlichen Hölle zu entkommen. Überall um mich herum lag die Stille des Todes, nur unterbrochen vom unaufhörlichen Brüllen des Feuers und dem gelegentlichen zusammenbrechen weiterer Gebäude...


Ich schreckte schweißgebadet aus meinem Schlaf auf und war hellwach. Ich spürte, wie mein Puls ein ungesundes Tempo hatte und versuchte ruhig zu atmen, um ihn wieder in Balance zu bringen. Es dauerte einen Moment, bis sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Als ich dann auch noch merkte, dass ich nicht zuhause in meinem Bett lag, versuchte ich mich zu erinnern, was ich gemacht hatte, bevor ich offensichtlich eingeschlafen war. Der Raum, in dem ich war, war mir mehr als bekannt, weshalb ich auch ruhig blieb. Dennoch überlegte ich, was ich gemacht hatte, bevor ich hierherkam. Ich hatte mit meinem Freund gekuschelt und musste dabei eingeschlafen sein. Es war immer ein Risiko, mit meinem Freund zu kuscheln, wenn ich müde war, dachte ich schmunzelnd.


»Engel, was ist los?« hörte ich die leise und verschlafene Stimme meines Freundes.


»Ich bin wohl eingeschlafen... Ich sollte zuhause sein...« sagte ich leise und biss mir auf die Unterlippe.


Dan hatte noch immer seine Augen geschlossen, drehte sich zu mir um und zog mich zu sich.


»Ich habe deiner Mum Bescheid gegeben, dass du bei mir bist. Also entspann dich, du wirst morgen weder Ärger bekommen noch macht sie sich jetzt gerade Sorgen.«


»Du bist der Beste,« meinte ich lächelnd und gab ihm einen Kuss auf den Mund.


»Ich weiß, und jetzt komm her und schlaf«, erwiderte er grinsend und zog mich noch enger zu sich in seine Arme, in die ich mich ohne Gegenwehr legte.


»Und jetzt schlaf wieder, meine Maus.«


Er gab mir einen Kuss auf die Stirn und kurze Zeit später hörte ich nur noch seinen leisen, flachen Atem. Doch anstatt einzuschlafen, so wie es Dan tat, starrte ich an die Decke und dachte nach... mal wieder...


Der Traum ließ mich nicht los, er verwirrte mich. Obwohl der Traum keinen wirklichen Sinn ergab und nur wenige Details enthielt, fühlte ich eine seltsame Vertrautheit mit dem, was darin vorkam. Ich versuchte, den Traum zu verdrängen und fiel schließlich in einen traumlosen Schlaf.


Die ersten Sonnenstrahlen schienen durch das Fenster und kitzelten mein Gesicht. Ich drehte mich schnell um und kuschelte mich in Dans Arme.


»Guten Morgen, mein Engel,« hörte ich Dan sagen.


Ich reagierte nicht und tat so, als wäre ich noch am schlafen, dabei musste ich mir ein Grinsen verkneifen. Ich spürte, wie Dan sich über mich beugte, seine Haare kitzelten meine rechte Wange.


»Ich weiß, dass du wach bist, meine Süße.« Erst jetzt öffnete ich die Augen und schaute in seine. Er grinste mich an und ich grinste zurück.


»Guten Morgen,« flüsterte ich und gab ihm einen Kuss. Doch mein Blick wanderte zur Uhr. Mist, schon so spät...


»Verdammt, ich muss mich beeilen, sonst komme ich zu spät zu meinem Vorstellungsgespräch«, meinte ich zu Dan. Schnell stand ich auf und ging ins Bad, um mich fertig zu machen. Ein Glück, dass ich hier schon so viele meiner Sachen hatte, sonst wäre ich aufgeschmissen, dachte ich mir, als ich in den Schrank griff, um frische Klamotten anzuziehen.


Ein kurzer Blick in den Spiegel, um mich zu vergewissern, ob ich so gehen konnte. Schließlich musste ich einen guten Eindruck hinterlassen, bei meinem potenziellen neuen Arbeitgeber. So eine Chance erhalte ich nicht noch mal. Vor allem nicht bei meiner Traumpraxis. Ich hatte meine Bewerbung vor zwei Tagen abgegeben und wurde sofort zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen. Eigentlich wäre es noch am gleichen Tag gewesen, doch der Chef der Praxis hatte zu viele Patienten und somit keine Zeit gehabt für ein Gespräch. Doch heute sollte es stattfinden.


»Du siehst gut aus, du wirst das schon schaffen«, sagte Dan zu mir, als er mich sah.


Auch er hatte sich schon umgezogen und stand nun mit einem schicken Hemd und Jeans vor mir.


»Na klar, danke«, erwiderte ich lächelnd.


»Aber ich sollte mich langsam auf den Weg machen.« Mit diesen Worten ging ich schnell in die Küche.


»Ich kann dich auch fahren, wenn du magst,« bot er mir an, als er mir in die Küche folgte.


»Nein, schon gut, ich fahre selbst, aber danke, Liebling.«


Ich holte meinen Coffee-to-go Becher aus dem Schrank, während die Kaffeemaschine ihre Arbeit machte. Ich stellte den Becher darunter, sodass er sich langsam mit angenehm duftendem, warmem Kaffee füllte.


»So, dann viel Erfolg Maus, du schaffst das,« sagte Dan mir noch zum Abschied. Daraufhin holte ich mir noch einen letzten Kuss, schnappte meine Tasche und verließ seine Wohnung.


Die Sonne stand hoch am Himmel und verbreitete eine angenehme Wärme. Eine sanfte Brise streichelte durch die Blätter der Bäume, während ein verlockender Frühlingsduft in der Luft lag.


Da ich keine Falten in meinem Rock haben wollte, entschied ich mich lieber zu laufen, anstatt mit meinem Motorrad zu fahren, wie ich es gerade noch Dan gesagt hatte. Ich holte meine Kopfhörer heraus und spielte Musik ab. Während ich der Musik lauschte, ging ich noch einmal alles durch, was ich einstudiert hatte, um den Chef der Praxis zu beeindrucken. Ich wollte diese Stelle so sehr. Schon als Kind hatte sich die Idee in meinem Kopf festgesetzt, eines Tages als Ärztin in dieser Praxis zu arbeiten. Nun war es leider nicht so, dass ich mich als Ärztin beworben hatte, sondern als Assistenz. Nachdem ich meinen Realschulabschluss in der Tasche hatte, fehlte mir die Motivation, weiterzumachen. Es gab auch andere Gründe. Die Schulzeit hatte kein gutes Ende genommen und bei dem Gedanken, noch drei weitere Jahre im gleichen Klassenraum sitzen zu müssen, drehte sich mir der Magen um.


Als ich an meinem Ziel ankam, sah ich das große Gebäude der Praxis vor mir. Schon als Kind hatte ich es bestaunt, wie groß es eigentlich war. Doch die Größe hatte einen Grund, schließlich waren hier mehr als zehn Ärzte angestellt. Ich packte meine Kopfhörer in die Tasche, atmete einmal durch und ging hinein. Nervös betrat ich das Gebäude und wurde sofort von der schönen, großen und hellen Rezeption begrüßt. Eine der Rezeptionsangestellten lächelte mich freundlich an. Die meisten kannte ich noch von meinem Praktikum, das ich hier absolviert hatte, und seitdem hatte sich nicht viel verändert


»Hallo Victoria, schön Sie zu sehen. Der Chef ist gleich für Sie da. Sie können schon mal oben im Büro warten.«


Ich bedankte mich und ging die Treppe nach oben zum Büro. Aus meiner Praktikumszeit wusste ich noch, wo es war, doch die Nervosität ließ mich unsicher werden. Mit jedem Schritt wurde ich nervöser. Die Tür zum Büro war geschlossen, und ich hörte eine


Stimme aus dem Raum. Unsicher, ob ich einfach klopfen oder lieber warten sollte, entschied ich mich zu warten. Genau in diesem Moment kam der Rezeptionist vorbei und öffnete die Tür, bevor ich etwas sagen konnte.


»Herr Hersey, Victoria ist hier.«


Wie selbstverständlich trat er ein. Herr Hersey blickte zu mir und begrüßte mich mit einem Lächeln.


»Ach Victoria, sehr schön. Komm bitte rein.«


Ich gehorchte sofort und trat ins Büro. Ich sah zu, wie der Rezeptionist dem Chef etwas überreichte, was dieser sofort unterschrieb. Der Rezeptionist bedankte sich und verließ das Büro, die Tür schloss sich hinter ihm.


»Setz dich ruhig«, sagte der Chef, als er bemerkte, dass ich noch stand.


Wieder folgte ich seiner Anweisung und setzte mich. Vor ihm lagen Unterlagen, und mit einem schrägen Blick erkannte ich, dass es meine Bewerbung war.


»Nun, wie ich sehe, bist du momentan noch in einem Arbeitsverhältnis. Wie kommt es, dass du dort weg möchtest?«


Auf die Frage war ich vorbereitet. Meine Mutter und ich waren verschiedene Antworten durchgegangen, und ich benutzte nun, was wir besprochen hatten.


»Nun, ich habe festgestellt, dass die aktuelle Praxis nicht der richtige Ort für mich ist und ich mich dort nicht richtig aufgehoben fühle.«


»Aber das wird doch sicher seine Gründe haben, nicht wahr?«


»Ja, die hat es. Es ist so, dass ich mich nicht in der Verwaltung sehe, sondern eher am Stuhl, also in der Assistenz. Ich habe mich zwar als Assistenz beworben, doch die Frau meines aktuellen Chefs, die die Praxis ebenfalls mit leitet, hatte leider andere Pläne, und damit war ich nicht einverstanden. Es wurden Entscheidungen, die mich betrafen, nie mit mir abgesprochen, und es gab schon immer Probleme, auch schon bevor mein Arbeitsverhältnis überhaupt begonnen hatte.«


Unsicher, ob ich mehr ins Detail gehen sollte, wartete ich ab und beobachtete jede Regung im Gesicht von Herrn Hersey.


»Ich habe schon öfters gehört, dass dort viele schnell aufgehört haben. Umso glücklicher bin ich, dass du zu uns gekommen bist. Doch ich frage mich, warum du dich nicht direkt bei uns beworben hast.«


Er zwinkerte mir zu. Ich spürte, wie ich rot wurde.


»Ehrlich gesagt, ich wusste nicht, ob Sie mich nehmen würden... Meine Noten sind ja nun leider nicht so, wie Sie es mir in meinem Praktikum damals gesagt hatten,« erklärte ich ihm und sah, wie er mein Zeugnis aus den Unterlagen nahm.


»Das sind zwar keine Einsen, aber das ist mir persönlich egal. Noten spiegeln nicht wieder, wie eine Person ist.«


Als er das sagte, zwinkerte er mir erneut zu. Unauffällig atmete ich erleichtert aus.


»Nun, auf jeden Fall würde ich mich freuen, dich ins Team aufzunehmen. Ich denke, dir wird es hier gefallen.«


Während er das sagte, schob er mir einen dünnen Stapel Unterlagen zu. Ungläubig schaute ich zu ihm rüber und nahm den Arbeitsvertrag entgegen.


»Ich... ich danke Ihnen«, sagte ich verdattert, konnte es kaum glauben.


»Und ich habe in deinen Unterlagen auch gesehen, dass du eigentlich Ärztin werden wolltest.


Ich weiß noch, wie du in deinem Praktikum vor 2 Jahren davon geschwärmt hast, eines Tages als Ärztin hier zu arbeiten. Du hast all meine Behandlungen beobachtet, alles aufgeschrieben und es waren fabelhafte Berichte. Wenn du dich gut einbringst und dich hier bewährst, dann unterstütze ich dich gerne dabei, ein Studium zu beginnen. Ich bin sicher, du hast das Zeug dazu.«


Verblüfft über das, was er sagte, war ich nicht in der Lage, etwas zu erwidern. Doch er lachte nur.


»Lass dir unten von jemandem deine neue Arbeitskleidung geben.«


»Ich danke Ihnen«, sagte ich erneut. Zu mehr war ich in diesem Moment nicht imstande. Ich verabschiedete mich von meinem baldigen Chef, schnappte meine Sachen und ging nach unten. Der Rezeptionist hatte meine neue Arbeitskleidung schon bereitgelegt. Ich verabschiedete mich auch von ihm und trat nach draußen. Draußen bemerkte ich, dass ich kaum Luft bekam, so überwältigend war das alles. Ich hatte es geschafft. Mein Atem beruhigte sich langsam, und ich machte mich auf den Weg nach Hause. Die Aufregung ließ meine Schritte leichtfüßig werden, und ich fühlte mich, als könnte ich die ganze Welt umarmen. Die Tatsache, dass Herr Hersey mir nicht nur den Job angeboten hatte, sondern auch die Möglichkeit, mein Studium zu beginnen, ließ mein Herz vor Freude und Erleichterung hüpfen. Während ich die vertrauten Straßen entlanglief, die von blühenden Bäumen gesäumt waren, begann ich, über die Zukunft nachzudenken. Die Möglichkeit, Ärztin zu werden, schien nun greifbar nah. Ich würde meine Träume verwirklichen können, und das gab mir neuen Mut und neue Energie.









» Wir können die Wunden der Vergangenheit nicht ändern, aber wir können entscheiden, wie wir darauf reagieren.«



♥ Kapitel 2 ♥


-Victoria-


»Das ist schön,« sagte meine Mutter und zog mich in eine feste Umarmung, als ich ihr die erfreuliche Nachricht erzählt hatte.


»Und er sagte, wenn ich mich gut einbringe, unterstützt er mich wegen des Studiums.«


Ich konnte es immer noch nicht glauben und dachte, ich würde träumen. Wie viel Glück konnte man eigentlich haben?


Welcher Arbeitgeber würde direkt sagen, einen beim Studium zu helfen?


»Dann kannst du deinen Traum weiterverfolgen. Du musst nur hart arbeiten, dann schaffst du es definitiv auch, deine anderen Ziele zu erreichen.«


»Definitiv!« antwortete ich, immer noch voller Euphorie.


»Bleibst du eigentlich bei uns, oder gehst du wieder zu Dan«, fragte sie mich dann mit einem neugierigen Blick.


»Ich weiß es nicht. Wir hatten heute früh nicht wirklich darüber gesprochen. Ich musste mich ja beeilen,« antwortete ich, während ich daran dachte, wie ich die letzten Wochen zwischen hier und Dans Wohnung hin und her gependelt bin.


»Okay, aber dann sag Bescheid, falls du rübergehst.«


»Ja, mache ich,« erwiderte ich und ging hoch in mein Zimmer. Davor legte ich jedoch noch meine Arbeitsklamotten direkt in die Waschmaschine, denn ich wusste jetzt schon, wenn ich diese trage, ohne zu wissen, wann sie das letzte Mal gewaschen wurden, würde ich mich komplett unwohl fühlen.


Mittlerweile stand die Sonne schon wieder weiter unten, ging langsam unter und färbte den Himmel rot und orange. Die Frühlingsbrisen waren verschwunden, ausgetauscht gegen einen kühlen Wind. Ich saß auf meinem Bett und zeichnete, begleitet von Musik. Ich hatte letzte Woche einen Kunstauftrag bekommen und sollte ihn bis übermorgen fertigbekommen. Ich legte den Bleistift weg und betrachtete das Bild. Es war das Gesicht einer jungen Frau zu erkennen, das von einer Rose halb bedeckt war. Es klopfte an meiner Zimmertür und meine Mutter kam rein.


»Post für dich,« meinte sie und gab mir einen dünnen Brief.


Als sie das Zimmer verließ, öffnete ich etwas skeptisch den Brief, schließlich erwartete ich nichts. Beim Aufreißen des Umschlags fiel ein kleines Kärtchen heraus. Verwundert hob ich es auf und las die handgeschriebenen Zeilen:


»Liebe Victoria, Hiermit laden wir dich herzlich zu unserem Fest ein. Stattfinden wird dieses am Samstag, den 15. Juli, im Garten der Familia. Wir würden uns freuen, dich zu sehen...«


Weiter las ich nicht. Ich wusste, wer der Absender war, und der Rest des Briefes interessierte mich nicht. Mit einem leisen Seufzer warf ich den Brief in den Müll. Warum ausgerechnet jetzt? Ein halbes Jahr Ruhe gehabt, und nun melden sie sich wieder. Ich wendete mich wieder dem Bild zu, doch es fiel mir schwer, mich zu konzentrieren. Mein Kopf war voller Fragen, die beantwortet werden wollten. Doch ich wusste auch, dass ich dafür zum »Fest« «müsste, wobei ich darauf eigentlich keine Lust hatte. Außerdem wäre sie nicht dort, meine geliebte Schwester. Halbschwester. Es ist nun etwas mehr als ein halbes Jahr her, als sie von uns ging... unfreiwillig aus dem Leben genommen. Ich merkte, wie mich das runterzog, versuchte die Gedanken zu verdrängen und ging runter zu meiner Mutter, um ihr zu sagen, dass ich zu Dan gehen würde.


»Mama, ich gehe zu Dan rüber,« sagte ich, als ich die Küche betrat, wo sie gerade das Abendessen vorbereitete.


»Okay, Schatz...« antwortete sie, ohne aufzusehen, da sie gerade mit der Pfanne beschäftigt.


»Bleibst du noch zum Essen,« wollte meine Mutter wissen. Ich nickte und holte vier Teller aus dem Schrank heraus.


»Ich geh eben die kleinen holen,« sagte ich.


»Ey, ich bin größer als du,« erwiderte mein Bruder, der gerade zur Tür hereinkam.


»Und trotzdem bist du mein kleiner Bruder,« meinte ich neckend und ging grinsend an ihm vorbei, um Rose zu holen.


Die Tür war zu, ungewöhnlich denn ihre Tür stand normalerweise immer offen. Ich klopfte und lauschte, als ich nichts hörte, öffnete ich ein Spaltbreit die Tür.


»Süße? Das Essen ist fertig,« sagte ich in den Raum hinein, doch keine Reaktion war zu hören.


Ich betrat langsam ihr Zimmer, nur um sie dann seelenruhig mit Kopfhörern im Bett liegen zu sehen. Ich konnte die Musik etwas hören und erkannte das Lied.


»Hold on.«


Vorsichtig trat ich näher und zog ihr den rechten Kopfhörer aus dem Ohr. Sie zuckte zusammen und riss ihre Augen auf.


»Boah hast du mich erschreckt.«


»Entschuldigung Süße, das wollte ich nicht, aber du hast mich genauso erschrocken, mach bitte das nächste Mal deine Musik nicht ganz so laut. Aber genug jetzt, es gibt Essen.«


»Danke, ich komme sofort.«


Ich nickte, stand auf und wollte gerade das Zimmer verlassen, doch ich hatte ein komisches Gefühl.


»Sag mal, ist alles in Ordnung?«


»Ja natürlich,« meinte Rose. Ich schaute sie skeptisch an, ließ es aber dabei.


»Wenn du was hast, ich bin für dich da,« sagte ich und verließ das Zimmer.


Unten in der Küche, setzte ich mich an den Tisch und einige Sekunden später, kam Rose auch schon. Wir aßen und obwohl am Tisch gesprochen wurde, beteiligte ich mich kaum an dem Gespräch. Diese verdammte Einladung schwirr mir durch den Kopf.


»Gut, ich geh schon mal, sonst wird es noch spät,« sagte ich als wir zusammen den Tisch abdeckten und ich meiner Mutter mit der Küche geholfen hatte.


»Grüß Dan von mir,« meinte meine Mutter.


»Ja mach ich.«


Es machte mich glücklich, denn wenn ich an den Anfang der Beziehung vor ein paar Jahren dachte, wo meine Mutter ihn noch nicht wirklich mochte, freute es mich so sehr, dass sich ihre Einstellung zu ihm geändert hat. Ich schnappte mir meine Tasche und die Jacke des Stuhls und verließ das Haus. Die Sonne war mittlerweile schon untergegangen, weshalb es etwas kühler war als den ganzen Tag über, aber dadurch dass der Sommer wieder so warm ist, konnte man die jetzige Temperatur definitiv nicht als kalt bezeichnen. Auf dem Weg zu Dan hörte ich Musik und ließ meinen Gedanken freien Lauf. Die sanften Melodien in meinen Ohren halfen mir, mich zu entspannen, doch es dauerte nicht lange, bis meine Gedanken wieder zu dem Brief zurückkehrten, den ich erhalten hatte. Warum meldete sich meine Familie jetzt wieder? Warum diese plötzliche Einladung? Ein halbes Jahr hatte ich nichts von ihnen gehört und gehofft, dass es so bleiben würde. Hatte ich mich nicht klar ausgedrückt, dass ich nichts mehr mit ihnen zu tun haben wollte? Dass ich kein Teil ihrer Welt mehr sein wollte?


Der Schmerz und die Enttäuschung, die ich bei unserem letzten Kontakt empfunden hatte, kamen wieder hoch. Ich erinnerte mich daran, wie ich damals das Kapitel mit meiner Familie abgeschlossen hatte, in dem festen Glauben, dass es das Beste für mich war. Doch jetzt... war alles wieder da, als wäre keine Zeit vergangen. Ich war so tief in meinen Gedanken versunken, dass ich gar nicht bemerkte, wie schnell die Zeit verging. Ehe ich mich versah, stand ich schon vor Dans Wohnung. Die Tür zum Treppenhaus stand offen, was mir einen erleichterten Seufzer entlockte, denn ich hatte keine Lust, jetzt noch nach meinem Schlüssel zu suchen. Ich trat ein und ging die Treppenstufen hoch, meine Schritte wurden langsamer, als ich mich der Wohnung näherte.


Während ich die letzten Stufen erklomm, holte ich den Wohnungsschlüssel aus meiner Tasche. Doch bevor ich die Tür aufschließen konnte, öffnete sich diese schon. Dan stand dort, als hätte er gespürt, dass ich kommen würde. Sein warmes Lächeln und die liebevollen Augen, die mich begrüßten, ließen die Anspannung in meinen Schultern etwas sinken.


»Du hättest ja kurz eine Nachricht schreiben können, dann hätte ich dich abgeholt.«


»Ach die zwanzig Minuten kann ich auch laufen,« erwiderte ich und küsste ihn zur Begrüßung, woraufhin Dan mich zu sich zog.


»Na mein Engel, wie lief dein Vorstellungsgespräch in deiner Traumpraxis?«, fragte er, während wir in seine Wohnung gingen.


»Ich habe den Job«, sagte ich wieder mit einem Lächeln auf den Lippen.


»Ich wusste es, dass du es schaffst,« erwiderte er und gab mir einen Kuss auf die Stirn.


»Ging mir ein wenig zu schnell, aber ich will mich gar nicht beschweren.«


»Wollte gerade sagen, sei doch froh, dass es ohne Probleme funktioniert hat,« meinte er und stupste mir leicht in die Seite. Ich lachte leicht auf.


»Hast du schon was gegessen,« fragte er mich.


»Jap zu Hause.«


»Was kannst du froh sein, dass ich unter der Woche nicht koche,« versuchte er beleidigt zu sein, doch sein grinsen verriet ihn. Ich streckte ihm die Zunge entgegen, worauf er nur amüsiert grinste.


»Nicht so frech sein Kleine,« sagte er und zog mich näher zu sich.


»Ach warum denn nicht? Du magst es doch,« meinte ich und drückte mich absichtlich leicht von ihm weg.


»Weil du sonst noch Probleme bekommst,« lachte er böse und zwinkerte mir zu.


»Ach du bist doof,« lachte ich.


»Ich weiß, du auch.«


Damit zog er mich zu seiner Couch und deckte uns mit einer Decke zu. Er startete Netflix und setzte damit unsere Serie fort, die wir gemeinsam angefangen hatten. Ich kuschelte mich näher zu ihm und während er mir leicht über den Rücken kraulte, schauten wir schweigend die Serie. Ab der zweiten Folge merkte ich jedoch, wie ich allmählich müde wurde und mir immer wieder die Augen zufielen.









» Die wahre Macht liegt im Wissen, und das Wissen ist oft verborgen hinter Schatten und Legenden. «



♥ Kapitel 3 ♥


-Maria-


Mit einem Schaudern betrachtete ich das Mondlicht, wie es unheimliche Schatten auf die Statuen warf, die den Weg vom Schloss zum Garten säumten. Es waren große geflügelte Kreaturen, die mit ihrem furchteinflößenden Aussehen anscheinend den alten Legenden entsprungen sind. Doch im Dunkeln wirkten sie besonders unheimlich. Ich hatte mich schon lange an die wachsamen Augen der Statuen gewöhnt, daran, wie ihre Blicke mich streiften, wenn ich sie nicht direkt ansah, und an ihre leichten Bewegungen, die ich stets nur aus dem Augenwinkel wahrnahm. Das Gefühl, beobachtet zu werden, konnte ich nicht abschütteln und hatte mich beinahe daran gewöhnt. Selbst die Turmspitzen bohrten sich mit einer grausamen Schadenfreude in den Himmel. Sie ragten bedrohlich hoch hinauf und hinterließen jedes Mal ein ungutes Gefühl, wenn ich sah, wie das Schloss auf der Spitze des höchsten Berges im Königreich thronte. Diese Eindrücke aus meiner Erinnerung kehrten mit einer Intensität zurück, die mich fast überwältigte. Ich schloss meine Augen und die Illusion, welche aus meinen Erinnerungen entsprang, löste sich auf.


Noch leicht in den Erinnerungen an damals schwelgend, lief ich nun die Gänge des alten Schlosses entlang. In der linken Hand hielt ich einen Kerzenständer, in der rechten einen Schlüsselbund. Die Flamme der Kerze warf flackernde Schatten an die steinernen Wände, während ich die Wendeltreppe hinunterging. Schließlich stand ich vor einer hölzernen Tür. Mit einem der Schlüssel öffnete ich diese und trat ein. Vor mir lag eine weitere Tür, die diesmal seltsam schimmerte. Ich stellte den Kerzenständer vorsichtig ab und zog eine dünne, spitze Nadel aus meiner Tasche. Mit einem leichten Stich in meinen Zeigefinger ließ ich ein paar Tropfen Blut auf eine kleine Steinplatte tropfen. Kaum hatte das Blut die Platte berührt, öffnete sich die Tür leise und gab den Durchgang frei. Ein langer Gang aus Stein führte nach unten, und ein kalter Luftzug wehte mir entgegen. Mit einem leichten Lächeln trat ich hindurch und ging den Gang entlang. Als ich schließlich den Raum am Ende erreichte, konnte ich meine private Sammlung an Büchern sehen. Mein Blick fiel sofort auf ein bestimmtes Buch. Es war mit goldenen Seiten verziert, die im Kerzenschein wundervoll glänzten. Dieses Glitzern brachte mich noch mehr zum Grinsen.


»Nun ist die Zeit gekommen«, flüsterte ich zu mir selbst, während ich das Buch aus dem Regal nahm.


Mit zitternden Fingern blätterte ich durch die Seiten, bis ich auf diejenige stieß, die ich suchte. Die Worte auf der Seite schienen im schwachen Licht zu tanzen, als ob sie meine Aufregung teilen würden.


»Es ist endlich so weit, nach all der langen Zeit«, murmelte ich und fuhr mit den Fingerspitzen über die vergilbten Seiten.


Die Zeit, die ich darauf gewartet hatte, diesen Moment zu erleben, war nun gekommen. Die Rituale und Zauber, die ich so lange studiert hatte, lagen nun vor mir, bereit, entfesselt zu werden. Mein Herz schlug schneller, während ich die Worte las, die mein Schicksal besiegeln würden. In diesem Moment fühlte ich mich lebendiger als je zuvor. Die Welt außerhalb dieses Raumes schien zu verschwinden, und alles, was zählte, war das Buch in meinen Händen und die Macht, die es versprach. Mit einem letzten tiefen Atemzug begann ich das Ritual, das mein Leben für immer verändern würde.
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